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Wort der Redaktion 
 
Sehr geehrte LeserInnen, 
 
Wir freuen uns, Ihnen die 24. Ausgabe unserer Zeitschrift „Die Sonne‟‟ präsentieren 
zu dürfen. Seit dem 1. Juni 2010 haben wir nicht aufgehört, Sie jedes Quartal über 
die Aktivitäten der vergangenen mehr als fünf Jahre zu informieren. Durch 

freiwilliges Engagement ermöglichen wir auch eine übersetzte Version der Zeitschrift 
ins Deutsche. Mehr Infos finden Sie auf unserer Webseite: www.dielli-
demokristian.at. Darüber hinaus gibt es auch schon seit Monaten eine Fanpage in 
„Facebook‟‟. Natürlich sind Sie auch dort herzlich willkommen! 
 
Die Zeitschrift „Die Sonne‟‟ in Wien bringt auch diesmal Artikel aus Mitarbeitern 
aus Österreich, USA, Kanada, Rumänien, Albanien und Kosovo. 
 

Auch dieses Mal haben Sie die Möglichkeit die wichtigsten gesellschaftlichen 
Ereignisse zu lesen. Aus den kulturellen Aktivitäten ist die Lesung und die 
Presentation der Anthologie ,,Stadtschattierungen” zu erwähnen, welche vom Bund 
der albanischen Schriftsteller und Kulturschaffenden ,,Aleksander Moisiu” in Wien 
(www.moisiu.eu) veranstaltet wurde. Auch eine der neuesten Vereine der 
albanischen Diaspora ,,Die Albanische Studenten- und Jugendgesellschaft” in 
Österreich (www.aysa-austria.com) organisierte im Rahmen der Feierlichkeit des 
Jahrestages der Unabhängigkeitserklärung Kosovo' ein kulturelles Programm in 

Wien. Im Bereich Sport: die Meisterschaft der neuen Saison des Fußballvereins ,,SV 
Albania” (www.svalbania.at), der Albanischen Fußballliga in Österreich 
(www.futbollishqiptar.eu) und des Schachklubs ,,Arberia” (www.arberia.at), welcher 
in der letzten Saison die Meisterschaft der Ersten Liga in Wien gewann. 
 
In dieser Ausgabe können sie Aufsätze, Leitartikel und Analysen, die sich mit den 
politischen, wirtschaftlichen und sozialen Situationen aus den albanischen Gebieten, 
auseinandersetzen finden.  

 
Um über uns und die Themen die wir herausgehoben haben mehr zu erfahren, 
können Sie uns unter der elektronischen 
Adresse: diesonne.wien@gmail.com anschreiben. Die nächste Auflage der 
elektronischen Zeitschrift ,,Die Sonne‟‟ erscheint im Juni 2016. 
  
Der Redaktionsrat dankt allen, die bei der Realisierung und beim Editieren dieser 
periodischen Zeitschrift geholfen haben, insbesondere denjenigen, die ihre Beiträge 
gesendet haben, sowie unseren moralischen Unterstützern. Wie bisher,wurde auch 

diese Auflage durch freiwillige Arbeit und Engagement unserer Aktivisten 
zusammengestellt, gestaltet und veröffentlicht, ohne jegliche finanzielle 
Gegenleistung und so wird auch diese an tausende elektronische Adressen unserer 
LeserInnen in alle vier Himmelsrichtungen verteilt. 
 
Wir wünschen Ihnen ein angenehmes Lesen! 
 
ZVR-Zahl: 604548200 

 
Vereinskonto: BAWAG PSK: 
Empfänger: Albanischer Kulturverein ,,DielliDemokristian„„ 
IBAN: AT331400003610134318 
BIC: BAWAATWW 
 
 
Cover: Besim Xhelili 

Deutsche Übersetzung und Anpassung: Mark Marku  
 

Copy-Rights: @dielli.demokristian 

 
Gründer: Anton Marku, M.E.S, M.A 

 

Redaktionsrat:   MitarbeiterInnen: 
Kristina Pjetri-Tunaj, Studentin Agim Deda Lush Culaj 

Lush Neziri, Aktivist  Akil Koci  Ndue Ukaj 
Mark Gjuraj, Aktivist  Anita Marku Sarë Gjergji 

Mark Marku, Student  Hazir Mehmeti  Valentina Pjetri 

Vilson Kola, Dr. Med    
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Aktualitäten 

Von Besim Xhelili, Wien 

 

      www.moisiu.eu 

Lesung anlässlich des 8. Jahrestages der Unabhägingkeit des Kosovo 
 
Wien, am 17. Februar 2016:-Bereits 5 Jahre ist es her, als der 
Bund der Albanischen Schriftsteller und Kulturschaffenden 

,,Aleksander Moisiu” (BASKÖ: www.moisiu.eu) gegründet 

wurde. Der Verein, mit Sitz in Wien, zeigt sich eines der 
aktivsten albanischen Subjekte in Österreich, welches durch 
den hohen Einsatz und das Engagement die Jahresziele 
erfolgreich durchführte. Nach diesem Ereignis, kann der Bund 
schon über 40 Lesungen verzeichnen, sowie zahlreiche 
Presäntationen verschiedener Bücher in Kooperation mit den 

anderen albanischen und österreichischen Vereinen in 
Österreich. Vor allem an nationalen Feiertage, wie am 28. 
November und am 17. Februar, wurden immer literarische 
Lesungen in zwei Sprachen (Deutsch und Albanisch) 
veranstaltet, wo die albanischen und österreichischen Autoren 
aus ihren Werken vorgelesen haben. 
 
Wie jedes Jahr wurde auch diesmal, anlässlich des Tages der 
Unabhängigkeitserklärung des Kosovo am 17. Februar, vom 

Bund (BASKÖ) eine Lesung organisiert. Verschiedene 
Autoren aus allen albanischen Gebieten, die in Österreich 
leben, kamen an dem Tag in die Kunstgalerie ,,der 
Kunstraum” (Ringstraßen-Galerien im 1. Bezirk) zusammen, 
um dem Publikum ein abwechslungsreich literarisch-
kulturelles Programm anzubieten. Dabei wurde die Anthologie 
,,Stadtschattierungen” (in deutscher Sprache) vorgestellt, 
welche von Eva Schmidt herausgegeben wurde, mit der 

Unterstützung von österreichischen PEN-Club. In dieser 
Anthologie ist der albanische Schriftsteller und Dichter Anton 
Marku mit zwei Erzählungen vertreten, welcher seit Dezember 
des Jahres 2015 zum Vorsitzenden des Bundes (BASKÖ) 
gewählt wurde. Im zweiten Teil des Programmes lasen einige 
albanische Autoren wie Anton Marku, Vjollca Koni, Mergim 
Osmani und Ragip Dragush (Mitglieder des BASKÖ), sowie 
die beiden österreichischen Autoren Helmuth A. Niederle 

(Vorsitzender des österreichischen PEN-Clubs) und Peter Paul 
Wiplinger (hat über 45 eigene Werke in 20 Sprachen 
übersetzt) Teile aus ihren Werken vor. 

Der Botschafter der Republik Kosovo’ in Wien, Sami Ukelli 

 
Diese Lesung wurde auch durch die Anwesenheit der 
diplomatischen Vertreter in Österreich geehrt: Sami Ukelli, 
Botschafter der Republik Kosovo' und Roland Bimo, 
Botschafter Albaniens in Wien.  Sami Ukelli: ,,Ich möchte die 
Gelegenheit nutzen, um mich für die Einladung zu bedanken 
und dabei zudiesem feierlichen Tag, welchen wir für diese 

Unabhängigkeit geopfert haben, zu reflektieren bzw. daran zu 
denken und stolz auf unsere Freiheit zu sein. Es ist ja 
selbstverständlich, dass wir noch viel zu tun haben, wir 
schaffen das aber Schritt für Schritt.” Danach hielt der 
albanische Botschafter Roland Bimo eine kurze Rede und 

sagte unter anderem: ,,Wir bekamen die Freiheit, die wir heute 
haben. Die Ehre gehört denen, die sich dafür geopfert und ihre 
Leben dabei verloren haben. Daneben bekommt die albanische 
Diaspora auch ein großes Verdienst, vor allem die in 
Österreich, welche eine ununterbrochene Unterstützung durch 
den österreichischen Staat und österreichische Freunde 
bekommt. Ich danke ihnen sehr”. Im Namen des Bundes der 
Albanischen Schriftsteller und Kulturschaffenden (BASKÖ) 

,,Aleksander Moisiu” begrüßte der Vorsitzender Anton Marku 
die Anwesenden, welcher eine kurze Beschreibung der 
Aktivitäten des Bundesschilderte und dabei die wichtige 
Bedeutung der Zusammenarbeit zwischen albanischen und 
österreichischen Vereinen in Österreich ansprach. Unter 
anderem sagte er: ,,Unser Ziel ist es, Brücken und 
Freundschaft zwischen albanischen und österreichischen 
Künstlern, und auch die AuthorInnen mit 

Migrationshintergrund, die in Österreich leben, aufzubauen”.  

        Gemeinsames Foto der Teilnehmer an der Lesung 

 
Die Teilnehmer an diesem literarischen Abend waren 
zahlreiche albanische Aktivisten, Intellektuelle und Studenten, 
sowie österreichische Gäste, Vertreter der albanischen Vereine 
in Österreich, der Koordinationsrat der Albanischen Vereine 
in Österreich und Besim Xhelili, der Ehrenvorsitzender des 
Bundes (BASKÖ). 

Großes Interesse der Leser an albanischen Autoren 

 
Ein Tisch mit zahlreichen Büchern von AutorInnen und 
schließlich ein Buffet für das Publikum verschönerte nur noch 
diesen Abend.  

 
 
 

 (Quelle: https://koha.net/?id=4&l=99325) 

 

 

http://www.moisiu.eu/
http://www.moisiu.at/
https://koha.net/?id=4&l=99325
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Kurz-Info aus Österreich

10. Dezember 2015: Feier anlässlich des 2. Jahrestages des Netzwerkes der Albanischen Unternehmer in Österreich 
Das Palais Auersperg in Wien, bereits vertraut mit seiner Geschichte 
über die Albaner, organisierte noch eine weitere albanische Aktivität 

in der Chronik seines Vier-Jahrhundert-Lebens. Der wunderbare Saal 
war für die Feierlichkeit des zweiten Jahrestages des Netwerkes der 

Albanischen Unternehmer in Österreich. Unter den Anwesenden 
waren Gäste aus verschiedenen Ländern, unter anderem Lazim 

Destani Ehrenvorsitzender der Global Business Union Albaniens. Das 
Programm eröffnete Arben Myftari, Sekretär des Netwerkes der 

Albanischen Unternehmerin Österreich, währenddessen im Namen der 
Gastgeber begrüßte Yll Blakaj, Vorsitzender des Netwerkes der 

Albanischen Unternehmer in Österreichund zugleich der Vize-
Vorsitzender der Global Business Union, die Anwesenden: ,,Vor zwei 

Jahren begannen wird den gemeinsamen Weg auf der Grundlage von 
Kriterien”. (H. Mehmeti) 

 

14. Jänner 2016: Eine meisterliche Interpretation von Ardita Statovci im Konzert in Mürzzuschlag in Österreich 

Die kleine Stadt in den bekannten Bergen des Semmerings, wo das 

Genie mit albanischen Wurzeln Carl von Ghega (Karl Gega), vor 
einem Jahrhundert, seine Genialität im Gebiet der Architektur unter 

Beweis stellte. Die Sonate in C-Dur KV 330 von Wolfgang Amadeus 
Mozart erlebt die Wiederbelebung des Brams-Museums durch die 

erfrischenden Töne von der meisterhaften Hand von Ardita. Dieses 
Glück hatten auch die Werke von Franz Schubert (Drei-Klavierstücke 

D946), Lranz Lizt (Lleluia) und Henri Dutilleux (Sonate pour piano; 
1947-48). Der Saal des Museums, eine Jahrhundert-Architektur, 

schien sehr klein im Inhalt der erxplosiven Töne einer ,,Super-Elite 
Qualiät”, wie die österreichische Presse das Spiel von Ardita nannte. 

(H.Mehmeti) 

 

9. Jänner 2016: Der Kulturverein ,,17. Februar” veranstaltete eine Gedenkfeier für den verstorbenen Dr. Rugova 
Auf dieser Gedenkfeier nahmen teil untere anderem: der Botschafter 

der Republik Kosovo‟ Sami Ukelli, Botschafter der Republik 
Albanien' Roland Bimo, Politiker aus Österreich Wolfgang 

Grossruck, Berta Krismer, Landesabgeordnete in Niederösterreich, 
sowie Hafiz Gagica aus der LDK-Partei in Deutschland, Shefqet 

Dibrani, Vorsitzender von LDK in der Schweiz, Maxhun Smajli, 
Idriz Zeqiri und Osman Ferizi von LDK in München, der Künstler 

Qun Lajqi aus dem Kosovo, die Autoren Peter Paul Wiplinger, Ragip 
Dragusha, Vorsitzende der Kulturvereine und Aktivisten aus 

Österreich und darüber hinaus. Der Kulturverein ,,17. Februar” hatte 
ein reichhaltiges Programm mit Motiven von Rugova (Kosovo) 

vorbereitet. Anschließend gab es ein traditionelles Buffet für die 
Anwesenden. 

 

 

17. Februar 2016: PavaRTsia des Kosovo in Wien  
Die Albanische Studenten- und Jugendgesellschaft in Österreich 

(AYSAA) führte vor dem anwesenden Publikum ein künstlerisches 
Programm auf. Die Veranstaltung ,,PavARTsia des Kosovo” wurde 

vom Publikum durch albanische Momente in der österreichischen 
Hauptstadt voll genossen. Der Abend begann mit einer Mischung aus 

Melodien von Sara Lalaj (Geige), Semelit Tafallari (Klavier) und 
Suad Hebibi (Klarinette). Arton Hyseni rezitierte ,,Das Gedicht der 

Enttäuschung”. Der ,,Rugova's Tanz” wurde von der Gruppe von 

Tänzern des Kulturvereins ,,Illyria” interpretiert. Die Satire ,,Jau 
kallxon Dada” spielten Jeta Jashari und Arton Hyseni. Der Abend 

wurde durch die alten albanischen Lieder, die der Tenor Faik 
Hundozi vorsang, welcher durch den Gitarristen Alfred Bushi 

begleitet wurde, nur noch angenehmer. Abschließend wurde der Film 
,,Kolonat" vom Regisseur Ujkan Hysaj gezeigt. 

(http://www.revistaporta.com/shoqeri/pavartsia-e-kosoves-ne-vjene-
foto/) 

http://www.revistaporta.com/shoqeri/pavartsia-e-kosoves-ne-vjene-foto/
http://www.revistaporta.com/shoqeri/pavartsia-e-kosoves-ne-vjene-foto/


            Zeitschrift „Die Sonne“                                                      Nr. 23: Wien, Dezember 2015 

 

6 

 

Geschichte 

 

Von Mag. phil. Dr. Kurt Gostentschnigg, Graz  
Mag. phil. Dr. Kurt Gostentschnigg, geboren am 28.5.1965 in Eibiswald, Steiermark, Österreich.Historiker, Albanologe, 

Übersetzer und Schriftsteller. Diplomstudium der Geschichte und Germanistik (Sponsion 1990).Doktoratsstudium der 

Geschichte (Promotion 1996).Experte für die österreichisch-ungarische Albanologie 1867-1918, für die Verflechtung von 

Wissenschaft und Politik sowie für die österreichisch-ungarisch-albanischen Beziehungen in Politik, Wirtschaft, Kultur und 

Wissenschaft. 6 Jahre Lektor an der Universität Tirana (1993-1995 an der Germanistik der Fremdsprachenfakultät; 1996-

2000 an der Fakultät für Geschichte und Philologie). 1 Jahr Lektor an der Universität Wien (2001-2002 am Institut für 

Sprachwissenschaft, Leitung von Albanisch-Kursen). 2 Jahre Lektor an der Universität Graz (2004-2006 am Institut für 

Theoretische und Angewandte Translationswissenschaft, Übersetzen und Dolmetschen Deutsch-Albanisch). 5 Jahre Lektor 

an der Universität Shkodra (2006-2011 an der Germanistik der Fremdsprachenfakultät). Freier Historiker und Übersetzer 

(2000-2004 und 2011-2013).Seit April 2014 an der Universität Graz angestellt im FWF-Forschungsprojekt „Die 

österreichisch-ungarische Albanologie 1867-1918 – ein Fall von Kulturimperialismus?‟‟. 

 

Die albanischen Parteigänger Österreich-Ungarns. Ein Versuch der Rekonstruktion des 

Brückenkopf-Feldes an der Peripherie des habsburgischen Zentrums 
(driter Teil) 

 

Prenk Doçi / Primo Docchi (1846-1917) 

 
Prenk Doçi 

 

Der austrophile und italophile Prenk Doçi1, Dichter, 

Pfarrer und Abt im nordalbanischen Mirditagebiet, 
gehörte gemeinsam mit Prenk Bibë Doda zu den Führern 

des Aufstands von Mirdita 1876/77, dessen Ziel die 

Schaffung eines autonomen, noch unter der Oberhoheit 

des Sultans stehenden albanischen Fürstentums war. Er 

unterhielt Verbindungen mit Garibaldi in Italien und dem 

Leiter des italo-albanischen Komitees Pietro Chiara in 

Messina sowie mittels Montenegro mit dem 

Südslawischen Komitee und der Slawischen Gesellschaft 

in Russland. Bei einem Treffen in Cetinje im Dezember 

                                                
1
 Siehe zu Folgendem BLzGSOE, Bd. I, S. 416; Wikipedia, englisch, 

albanisch. 

1876 erreichte er vom montenegrinischen Fürsten Nicola 

neben der Zusicherung finanzieller und militärischer Hilfe 

eine Garantie der Unverletzlichkeit albanischen Gebietes. 

Der Aufstand wurde im März 1877 von osmanischen 

Truppen niedergeschlagen, nicht zuletzt aufgrund der 
diplomatischen Intervention Englands und Österreich-

Ungarns. Doçi wurde auf der Flucht nach Montenegro in 

der Nähe von Gusinjë von den Osmanen gefangen 

genommen und nach Konstantinopel ausgeliefert, wo man 

ihn dem Apostolischen Delegaten unter der Bedingung, 

nie mehr nach Albanien zurückzukehren, übergab. Nach 

Aufenthalten in Rom, Kanada, Athen, Bombay und 

wieder Rom wurde auf Vermittlung des armenisch-

katholischen Patriarchen Azarian die Erlaubnis der 

osmanischen Regierung zu seiner Rückkehr nach 

Albanien erwirkt, sodass er im November 1888 mit der 

Zustimmung Österreich-Ungarns zum Abt von Mirdita 
ernannt werden konnte. 

 

Obwohl Doçis Unabhängigkeitsaktivitäten von der 

Pforte aufmerksam überwacht wurden, dessen enge 

Verbindungen zum Vatikan und Rom, von wo er sich 

ein zusätzliches Entgelt erhoffte, bekannt waren und er 

zwar eine einflussreiche Persönlichkeit unter den 

albanischen Katholiken war, jedoch bei den Muslimen 

unter Verdacht stand, ein ausländischer Günstling zu 

sein, entschloss man sich am Ballhausplatz trotz aller 

Zweifel und offensichtlichen Nachteile dazu, neuerlich 
Kontakt mit dem Abt der Mirditen aufzunehmen und 

ihn in Wiens Albanien-Pläne einzuweihen. 1897 

verpflichtete er sich nach mehreren Besprechungen im 

k. u. k. Ministerium des Äußeren, innerhalb der 

albanischen Bevölkerung tätig zu werden, um sie zu 

einigen und bei ihr ein Nationalgefühl zu wecken.2 Im 

Gegenzug sollte er eine bedeutende finanzielle 

                                                
2
 Siehe zu Folgendem Toleva (2008/2013), S. 249-286; HHSTA, PA 

XIV, K 7, Liasse V/1, Albanien V: Albanische Patrioten I 

Allgemeines 1900-1909; HHSTA, PA I, K 473, Wien, 29.3.1897, 

Bericht Zwiedinek; HHSTA, PA I, K 473, Wien, 6.4.1897, 

Promemoria Zwiedineks über Mémoire Docchis betreffend Albanien; 

HHSTA, PA I, K 473, Wien, 14.3.1897, Resümee des Promemorias 

Docchis über die zur Entwicklung der Autonomie Albaniens 

anzuwendenden Mittel. 
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Unterstützung erhalten. Er legte einen ausführlichen 

Plan für die Gründung des Fürstentums „Oberalbanien“ 

vor, war in der Folge in sämtlichen Bereichen der 

literarischen Produktion von großer Hilfe und spielte 

eine sehr wichtige, wenn auch ambivalente Rolle bei der 

Vereinheitlichung der albanischen Sprache. Bei seiner 

proösterreichischen Propaganda wurde er großzügig von 
Wien finanziert, wofür er Informationen über die 

Albaner,  ihre Geisteshaltung und politischen 

Einstellungen lieferte und bei der Anbahnung von 

Kontakten zwischen Wien und  seinen national  

gesinnten Landsleuten behilflich war. Er war aktiv an 

der Ausarbeitung und Einführung eines einheitlichen 

albanischen Alphabets beteiligt, begründete in enger 

Kooperation mit Wien in Shkodra die literarische 

Gesellschaft „Bashkimi“, verfasste Texte mit 

nationalem Inhalt, verbreitete die nationale Idee unter 

den katholischen Albanern und versuchte, die 

albanischen Stämme zu vereinigen und Frieden und 
Einheit unter den Albanern unterschiedlicher 

Konfession zu stiften. 

 

Doçis während seines Wien-Aufenthaltes verfasstes 

Memorandum3 über die zur Entwicklung der Autonomie 

Albaniens anzuwendenden Mittel konzentriert sich im 

Wesentlichen auf drei Kernpunkte: die Einigung aller 

katholischen Bergstämme unter der Führung der 

Mirditen, die Gewinnung der muslimischen Notabeln 

Shkodras für die Idee der Unabhängigkeit und – als 

conditio sine qua non – die Durchsetzung der Rückkehr 
des exilierten Prenk Bibë Doda und dessen Ernennung 

zum Untergouverneur des Vilayets Shkodra. Der erste 

Teil der Denkschrift widmet sich den zur Erlangung der 

progressiven Autonomie Albaniens erforderlichen 

Mitteln, der zweite Teil der Gründung eines albanischen 

Staates. Der erste Schritt zur Erlangung der 

Unabhängigkeit sei die Verbreitung der Idee der 

Autonomie unter den Albanern, der zweite Schritt die 

Vereinbarung eines allgemeinen Waffenstillstands 

zwischen den Stämmen und die Verhinderung der 

Intervention einer anderen Macht in der Region unter 
dem Vorwand der Friedensstiftung, der dritte Schritt die 

Bildung einer Liga zur nationalen Verteidigung gegen 

jeden Fremden, der Albanien besetzen oder seine 

territoriale Integrität angreifen wolle. Der gefährlichste 

Feind der Albaner sei Italien, weil es scheinbar 

Sympathie für Albanien zeige, während es in 

Wirklichkeit das Land besetzen und annektieren wolle. 

Der einzige Freund der Albaner mit dem Wunsch und 

Interesse, Albanien zu verteidigen, sei Österreich-

Ungarn. Weder der Reichtum, noch die Abstammung 

oder Sprache seiner Einwohner seien für die 

Donaumonarchie ein Grund, Albanien zu annektieren. 
Daher müssten die Albaner den weit verbreiteten 

Verdacht, die Monarchie wolle Albanien besetzen, 

ablegen. Wien habe nur an einem starken unabhängigen, 

mit der Monarchie verbündeten Albanien Interesse. Die 

Gründung eines katholischen Fürstentums 

                                                
3 HHSTA, PA I, K 473, Wien, 14.3.1897, Resümee des 

Promemorias Docchis über die zur Entwicklung der 

Autonomie Albaniens anzuwendenden Mittel. 

„Oberalbanien“ in Nordalbanien sollte als späteres 

Zentrum weiterer kleiner unabhängiger albanischer 

Staaten erfolgen. Jedes der vier albanischen Vilayets – 

Shkodra, Kosovo, Monastir und Janina – müsse sich zu 

einem unabhängigen Staat entwickeln, bevor sie zu 

einem einzigen Staat vereinigt werden könnten. Prenk 

Bibë Doda habe die Stelle des 1896 von der Pforte zum 
Gouverneur der Christen und zum offiziellen 

Adjutanten des Generalgouverneurs (Valis) im Vilayet 

Shkodra ernannten katholischen Armeniers 

einzunehmen, womit die alten Vorrechte der 

Selbstverwaltung wiederhergestellt würden. Doda 

nahestehende Personen, z. B. seine Vettern, sollten als 

Beamte eingesetzt werden, wodurch sich mehrere 

Vorteile ergeben würden: alle anderen Stämme stünden 

mit der Fürstenfamilie in verwandtschaftlicher 

Verbindung, daher würden die von den Osmanen 

geförderten Streitigkeiten zwischen den katholischen 

Stämmen aufhören, sich alle Stämme zu dem der 
Mirditen vereinigen und ein katholisches Fürstentum in 

Nordalbanien mit Shkodra als Zentrum entstehen. 

Angesichts der Überzahl der Christen würden sich die 

Muslime dem neuen Regime anschließen und der Papst 

würde sich auf Bitte Wiens bei der Pforte für die 

Ernennung Prenk Bibë Dodas zum Kapitän der Mirditen 

einsetzen. Die strategische Bedeutung des Fürstentums 

Oberalbanien bestehe in folgenden Punkten: die 

Vergrößerung Montenegros auf Kosten Albaniens 

würde endgültig verhindert; das Vilayet Kosovo wäre 

stets der Verbündete Oberalbaniens gegen Serbien; die 
Verwaltung würde nach österreichischem Muster 

eingerichtet und wäre in der Folge eine einzige 

gemeinsame Regierung für ganz Albanien. Diese 

Regierung müsste eine Aktion unter den orthodoxen 

Italo-Albanern Kalabriens und Apuliens, welche aus 

dem Epirus stammten, einleiten, damit diese unter den 

orthodoxen Albanern des Epirus Propaganda für die 

Unabhängigkeit machten. Zur Verbreitung eines 

nationalen Bewusstseins sollte sich Wien einer der 

schon existierenden, im Ausland verfassten albanischen 

Zeitungen bedienen, anstatt eine neue zu gründen, und 
diese für die österreichische Propaganda gewinnen, statt 

zuzulassen, dass sie gegen die Monarchie auftrete. 

 

Julius Freiherr Zwiedinek von Südenhorst, Albanien-

Referent des Ballhausplatzes um die Jahrhundertwende 

und einer der wichtigsten Förderer der Albanien-Aktion 

1896/97, war der Hauptbefürworter des Mirditenabtes 

Doçi, weil seiner Meinung nach die Interessen der 

Monarchie bereits ausreichend geschützt wären, wenn 

es wenigstens gelänge, ein katholisches Fürstentum 

„Oberalbanien“ in Nordalbanien, verbündet mit den 

albanischen Stämmen im Vilayet Kosovo, zu bilden. 
Doçi, ein genauer Kenner der strategischen Ziele Wiens, 

gewann die Gunst Zwiedineks mit einer Reihe von 

Ideen, die sich mit den Vorstellungen, Wünschen und 

Plänen des Barons deckten. Mit seiner Meinung, dass 

gerade die Monarchie größtes Interesse an der 

Entstehung eines starken Albaniens habe, welches seine 

eigenständige, von Slawen, Griechen und Italienern 

unabhängige Politik führe, und dass die Albaner den 

Absichten Italiens misstrauten, rannte er beim Albanien-



            Zeitschrift „Die Sonne“                                                      Nr. 23: Wien, Dezember 2015 

 

8 

 

Experten des Ballhausplatzes offene Türen ein. 

Außerdem empfahl er Maßnahmen, von denen einige 

schon von Wien geplant und in die Tat umgesetzt 

wurden. 

  

Heinrich Freiherr von Calice, k. u. k. Botschafter bei der 

Pforte, vom Ballhausplatz um seine Meinung befragt, 
übte die heftigste Kritik an Doçis Memorandum.4 Es sei 

seiner Ansicht nach unwahrscheinlich, dass Prenk Bibë 

Doda zurückberufen werden und die wichtige Rolle, die 

Doçi für ihn bei der Bildung des Fürstentums 

vorgesehen habe, erfüllen können werde. Eine Aktion 

mit der christlichen Bevölkerung des Nordens und 

Südens als Hauptstütze habe von vornherein die Pforte 

und die Muslime als Gegner. Laut Informationen des 

Botschafters bestehe ein tiefer Zwiespalt zwischen den 

Mirditen und den Malissoren, weshalb ein 

Zusammenschluss der beiden ausgeschlossen scheine. 

Eine Aktion in Südalbanien unter Einbindung des 
orthodoxen italo-albanischen Elements sei aussichtslos, 

weil die Südalbaner für andere Einflüsse offen seien und 

die italienische Propaganda in diesem Gebiet deutlich 

im Vorteil sei. Außerdem nehme der Mirditenabt in 

seinen Ausführungen nur geringe Rücksicht auf das 

muslimische Element, das doch den Großteil der 

Albaner ausmache. Calice riet dem Außenminister, Doçi 

dennoch genügend zu subventionieren, um gegen seinen 

Abfall gesichert zu sein, denn andernfalls werde Doçi 

gegen die Monarchie agieren. Das Ministerium des 

Äußeren nahm Calices Ratschlag sehr ernst, wovon die 
am Akt angebrachte Randbemerkung „sehr wichtig“ 

und die später gewährte finanzielle Unterstützung für 

den Abt zeugen. 

 

Doçi erwartete, dass Wien ihm ein luxuriöses Haus für 

repräsentative Zwecke zur Verfügung stelle. Dafür und 

für Besuche und Reisen und für ein freigiebiges 

Auftreten benötige er jährlich ca. 10.000 Gulden. Er 

habe Mitarbeiter zu verpflichten, zunächst hauptsächlich 

aus dem Klerus, später einflussreiche weltliche 

Persönlichkeiten, die alle bezahlt werden müssten. 
Persönlichkeiten in seiner eigenen Provinz seien nur 

durch Geldgeschenke zu gewinnen. Für diese beiden 

Gruppen benötige er ca. 40.000 Gulden pro Jahr. 

Außerdem bestand Doçi darauf, die gesamte 

Propagandatätigkeit nach seinen eigenen Kriterien zu 

betreiben, damit zumindest am Anfang der allgemeine 

Eindruck entstehe, die Aktion sei nicht von Wien 

gesteuert, sondern das spontane Unternehmen einiger 

Patrioten, vor allem Doçis. Als dann die Entscheidung 

über die Höhe der Summe der Subventionszahlungen 

von Seiten Wiens hinausgezögert wurde, zeigte er sich 

verstimmt. 
 

Generalkonsul Theodor Anton Ippen in Shkodra erklärte 

sich Doçi gegenüber damit einverstanden, ließ Wien 

jedoch wissen, dass er den Mirditenabt durch einen 

freundschaftlichen, engen Kontakt beeinflussen und 

überwachen werde. Doçis zweites Ansinnen, der einzige 

Träger der Aktion sein zu müssen, solle abgelehnt 

                                                
4
 HHSTA, PA I, K 473, Istanbul, 11.3.1898, Calice an Zwiedinek. 

werden, weil es nicht klug sei, die gesamte Aktion einer 

einzigen Person anzuvertrauen. Der Ballhausplatz 

bewilligte schließlich eine Summe von 8000 Gulden 

jährlich für Doçis repräsentative Zwecke, dafür musste 

er über seine Tätigkeiten informieren und überzeugende 

Rechenschaft über seine Arbeit ablegen. Außerdem 

setzte Wien Doçis Zeitungsidee in die Tat um, indem es 
noch im Sommer desselben Jahres mit Faik Konica, 

dem Herausgeber und Redakteur der albanischen 

Zeitschrift „Albania“ in Brüssel, Kontakt aufnahm. 

 

Zwiedinek teilte Ippen in einem Privatschreiben im Juni 

1897 mit, dass Doçi laut aktuellen Meldungen von 

Vertrauenspersonen mit den Anführern der italo-

albanischen Bewegung in Kontakt stehe.5 Man gehe 

davon aus, dass der Abt auch mit der italienischen 

Regierung und mit der Kolonialabteilung des 

italienischen Ministeriums für äußere Angelegenheiten 

Verbindung habe. Deshalb habe der Außenminister 
Zwiedinek beauftragt, Nachforschungen über die 

diesbezügliche Tätigkeit Doçis und dessen Beziehungen 

zu den italienischen Konsuln in Albanien sowie zu den 

Anhängern der italo-albanischen Bestrebungen in 

Süditalien anzustellen und jene Personen möglichst 

genau zu überwachen. Es ergingen weitere 

Anweisungen des Ballhausplatzes für die künftige 

Aktion an alle Konsuln, die besonders mit 

muslimischen, einflussreichen Albanern Kontakt 

aufnehmen und diese davon überzeugen sollten, dass es 

sich weder um eine katholische Propaganda noch um 
eine mögliche Okkupation des Landes durch die 

Monarchie handle. Auf diese Weise instruiert, könnten 

sich diese muslimischen Albaner später den 

katholischen Albanern anschließen, die ihrerseits von 

Doçi im Sinne der Wiener Aktion vorbereitet worden 

seien. 

 

Ippens Berichte bezüglich Doçis Tätigkeit nach ein paar 

Monaten Ende 1897 waren nicht sehr optimistisch. Der 

Abt habe bisher nicht erreicht, die Malissoren mit den 

Mirditen zu versöhnen, und die geänderte Denkweise 
der Muslime in Shkodra sei nicht Doçi zuzuschreiben, 

wie jener behaupte. Anfang 1898 änderte der 

Ballhausplatz daher seine Taktik. Botschafter Calice 

bemühte sich nun, den Sultan davon zu überzeugen, 

dass seine albanischen Untertanen loyal seien und 

keinesfalls die Unabhängigkeit suchten. Aufgrund 

dieser neuen, vorübergehenden Strategie Wiens, welche 

der Propaganda der nationalen Idee widersprach, 

wurden die Initiativen Doçis vorerst eingebremst und 

die Subsidien für denselben vorübergehend eingestellt. 

Der Ballhausplatz warf Doçi vor, dass dessen Aktion 

keine Ergebnisse zeitige, der Abt wiederum machte 
dafür die Knausrigkeit Wiens und die unpassenden 

Initiativen Ippens verantwortlich, dessen Reisen das 

Misstrauen der osmanischen Zentralbehörden erregt 

hätten und dessen Großzügigkeit gegenüber gewissen 

Albanern den Eindruck erweckt habe, der Konsul sei ein 

österreichischer Agitator. Er beharrte darauf, dass seine 

                                                
5
 HHSTA, PA XIV, K 7, Albanien, Liasse V/2, Wien, 19.6.1897, 

vertrauliches Privatschreiben Zwiedineks an Ippen. 
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Tätigkeit Ergebnisse bringe, die allerdings nicht sichtbar 

seien, und ersuchte bereits Anfang November 1898 das 

k. u. k. Ministerium des Äußeren, das den Abt nicht 

verlieren wollte, erfolgreich um die Fortsetzung seiner 

Subventionen in Höhe von 8000 Gulden jährlich. 

 

Anfang 1899 kamen am Ballhausplatz erstmals Zweifel 
an Doçis Loyalität auf. Am 1.7.1899 traf ein an den 

Außenminister persönlich gerichtetes 

Erläuterungsschreiben Doçis ein, in dem er seine 

Tätigkeit, die in allen Bereichen die versprochenen 

Ergebnisse gebracht habe, zu rechtfertigen versuchte. 

Seine Arbeit sei so effektiv gewesen, dass in der  

ganzen Region kein einziger albanischer katholischer 

Priester mehr mit Italien sympathisiere und die 

wichtigsten Mitglieder der geistigen Führungsschicht 

ihn häufig besuchten und sich von ihm leiten ließen.6 

Wien war schließlich nochmals bereit, den von Doçi 

empfohlenen Personen finanzielle Zuwendungen 
zukommen zu lassen. Doch in den folgenden Jahren 

beschäftigte man sich am Ballhausplatz und 

Generalkonsulat Shkodra immer wieder mit der Frage 

der Loyalität Doçis, ohne eine Lösung zu finden. Trotz 

der kontinuierlichen Verschlechterung der 

beiderseitigen Beziehungen wurden die regelmäßigen 

Subventionen an den Abt bis zum Jahr 1911 fortgesetzt. 

Der Hauptkritiker Doçis war Generalkonsul Kral in 

Shkodra, dem der Abt unter anderem auf dem 

Alphabetkongress von Monastir große Probleme 

bereitete. Kral sah im übermäßigen Geldbedarf Doçis 
einen Unsicherheitsfaktor, weil der Abt, wenn er die 

Unterstützungszahlungen des Ballhausplatzes als 

unzureichend betrachtete, auch für andere Sponsoren 

tätig werden könne. 

 

Faik Bey Konica (1875-1942): 
Der zunächst italophile, ab 1897 austrophile, ab 1913 

austrophobe und wieder italophile und sogar turkophile 

Faik Bey Konica7, aus einer alten Bey-Familie in 

Konica (heute Griechenland),  Publizist, Intellektueller, 

Aktivist der  albanischen Nationalbewegung, Diplomat, 
Studium in Frankreich und USA, konvertierte in Paris 

zum katholischen Glauben, weil er die osmanische 

Herrschaft als eine Veräußerung des europäischen 

Charakters des albanischen Volkes betrachtete. Die 

nationale Befreiung war für ihn nur über eine geistige 

Annäherung an das christliche Europa, die 

ursprüngliche religiöse Heimat seines Volkes vor der 

osmanischen Eroberung, möglich. 

 

Im September 1897 zog Konica nach Brüssel, wo er die 

monatlich erscheinende Zeitschrift „Albania“ 

begründete. Diese Zeitschrift wurde schnell zu einem 
der wichtigsten Titel unter den frühen albanischen 

Presseerzeugnissen. Die zweisprachige „Albania“ diente 

nicht nur der albanischen Diaspora in West- und 

Mitteleuropa, sondern war auch für die Diplomaten der 

Großmächte eine wichtige Informationsquelle über die 

                                                
6
 HHSTA, PA XIV, K 7, Albanien, Liasse V/2, Docchi an Minister 

des Äußeren, 1.7.1899. 
7
 Siehe zu Folgendem BLzGSOE, Bd. II, S. 450-453; Wikipedia, 

deutsch, albanisch. 

Verhältnisse in Albanien. Auch nach seinem Umzug 

nach London im Jahr 1902 gab Konica die Zeitschrift 

noch bis 1910 mit finanzieller Unterstützung von Seiten 

Österreich-Ungarns heraus. Ihre Verbreitung im 

Ausland und im Osmanischen Reich geschah 

hauptsächlich mit Hilfe der österreichisch-ungarischen 

Konsulate. „Albania“ leistete einen großen Beitrag zur 
Herausbildung des albanischen Nationalbewusstseins 

und zur Bekanntmachung der albanischen Frage im 

Ausland. Anfangs kritisierte Konica darin die 

Albanienpolitik der osmanischen Regierung und der 

Nachbarländer Albaniens, vor allem Griechenlands. Auf 

Anregung des österreichisch-ungarischen 

Außenministers Goluchowski trat er später für eine 

Verständigung mit dem Osmanischen Reich ein. 

Wahrscheinlich waren es die Jungtürken, die das 

Gerücht verbreiteten, er würde von der Pforte Geld 

erhalten, weil er nicht gegen den Sultan schreibe. Mit 

seinem handschriftlichen „Mémoire sur le mouvement 
national albanais“ informierte er im Januar 1899 den 

Ballhausplatz über den Stand der albanischen 

Nationalbewegung.
8
 

Faik Bey Konica 

  

Konica galt aufgrund seines schwierigen Charakters für 

den Ballhausplatz als unzuverlässig. Das lässt sich 

anhand von zwei Beispielen belegen: die Alphabetfrage 

und die Herausgabe der Zeitschrift „Albania“. Nach 

Krals Meinung konnte die Beseitigung des 

Alphabetchaos eher durch die Vertreter des Frashëri-
Alphabets als durch die beiden Sprachvereine in 

Shkodra erfolgen. So versuchte der Generalkonsul von 

                                                
8
 HHSTA, PA XIV, K 18, Liasse XII/2, Folio 358r-401r. 

Veröffentlicht in englischer Übersetzung auf der Website von Robert 

Elsie. 
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Shkodra im Rahmen der Gewinnung der Tosken für die 

Verwendung von ausschließlich lateinischen 

Schriftzeichen persönlich auf Konica einzuwirken, 

versprach sich aber wegen dessen wenig konziliantem 

Charakter nicht viel davon.9 Auf dem von Kral 1908 

erfolgreich ausgerichteten Alphabetkongress von 

Monastir glänzte Konica durch Abwesenheit, weil ihm 
das Einladungstelegramm möglicherweise absichtlich 

zu spät geschickt worden war, um zu verhindern, dass er 

auf dem Kongress vielleicht Probleme machte.10 Der 

Ballhausplatz versuchte in seiner Albanien-Aktion 

1896/1897, die nationale Bewusstwerdung der Albaner 

unter anderem durch die Herausgabe von Periodika und 

den Aufbau eines Buchverlagswesens zu fördern.11 

Anstatt eine neue Zeitung zu gründen, beschloss Wien – 

nicht zuletzt auf Anregung Prenk Doçis hin –, sich einer 

schon bestehenden zu bedienen, nämlich der „Albania“, 

und deren Redakteur Faik Konica zu kontaktieren. Der 

sich gerade in Geldnöten befindende Konica war damit 
einverstanden, für eine regelmäßige, großzügige 

Subvention Wien die Kontrolle über den Inhalt der 

Artikel zu überlassen. Eine Vereinbarung wurde 

getroffen, sodass in der Folge mitten im Osmanischen 

Reich eine Zeitschrift mit höchstem Niveau zur 

Erweckung des Nationalbewusstseins der Albaner 

illegal verbreitet wurde. Wien schickte dem 

Herausgeber selbst Artikel und kontrollierte dessen 

Beiträge in einem hochinteressanten Kontrollprozess. 

Konica lieferte jede Art von Informationen, um Wien 

davon zu überzeugen, eine unverzichtbare Quelle zu 
sein, und weiterhin seine Subventionen zu erhalten. 

Während der k. u. k. Gesandte Rudolf Graf 

Khevenhüller-Metsch in Brüssel bei seiner im August 

1897 erfolgten Kontaktaufnahme mit Konica denselben 

noch als sehr gebildeten Muslim bezeichnete, dessen 

Ideal die nur mithilfe einer Großmacht realisierbare 

Unabhängigkeit Albaniens sei und der die Absicht hege, 

mittels seiner Zeitschrift den Gedanken der Autonomie 

Albaniens unter dem Protektorat Österreich-Ungarns 

zur Eindämmung der italienischen Propaganda zu 

propagieren, begann bereits Ende April 1903 die offene 
Krise zwischen Wien und Konica, als der Ballhausplatz 

seine Unzufriedenheit über den Inhalt der letzten 

Ausgabe direkt ausdrückte und Konica daran erinnerte, 

dass die einzige Bedingung für die Subventionen die 

Einhaltung des von ihm selbst Ende November 1897 

zusammengefassten Programms sei. Konica blieb 

jedoch bei seinem Standpunkt und war bereit, die 

Beziehungen zu Wien abzubrechen. In einem Brief an 

einen ungenannten Vertreter des Ballhausplatzes, in 

dem er das Ende der Kooperation ankündigte, 

rechtfertigte er seine Arbeit, indem er darauf hinwies, 

dass er den beginnenden Einfluss der Italo-Albaner an 
der Wurzel abgeschnitten, in der Zeitung und im 

Privatleben stets die gleiche Meinung vertreten und 

                                                
9
 HHSTA, Adm. Reg., Fach 27, K 35, Scutari, 9.11.1908, Bericht Nr. 

122 Konsul Kral an Minister des Äußeren Aehrenthal. 
10

 HHSTA, Adm. Reg., Fach 27, K 35, Scutari, 20.9.1909, Kral an 

Aehrenthal. 
11

 Siehe zu Folgendem HHSTA, PA XIV, K 18, Albanien, Liasse 

XII/2, 1. Teil; K 19, Albanien, Liasse XII/2 sowie Toleva 

(2008/2013), S. 375-415. 

seine Beziehungen zu österreichfeindlichen Landsleuten 

abgebrochen habe, und kritisierte den Ballhausplatz in 

mehreren Punkten scharf, indem er erwähnte, dass Wien 

in Mazedonien die bulgarischen Aggressoren gegen die 

Albaner protegiert habe, Landsleute ihn in der Folge als 

Lügner hingestellt hätten, der behaupte, Österreich-

Ungarn sei der Freund der Albaner, Wien ihm in einem 
Brief mit dem Entzug der Subvention gedroht, ihn als 

Lügner und die Albaner mit dem serbischen 

Schimpfwort „Arnauten“ bezeichnet habe, diplomatisch 

nichts für die inhaftierten österreichfreundlichen Beys 

und die nationale Sache der Albaner unternehme und 

finanziell der von Wien ausgelegte Subventionsbetrag 

im Vergleich zur großzügigen Unterstützung der 

Aromunen durch Rumänien einem Tropfen auf den 

heißen Stein gleichkomme.12 Daraufhin lenkte man am 

Ballhausplatz ein und lud ihn nach Wien ein. Konica 

lehnte die Einladung unter Anführung nicht näher 

erläuterter privater Gründe ab. Die Druckausübung 
Wiens war gescheitert und die Subventionszahlungen 

wurden fortgesetzt. 

 

Zwei Jahre später fiel das Fazit über die bisherige 

Kooperation mehr als ernüchternd aus. Auf der einen 

Seite bestand Konica darauf, dass er die wichtigen, mit 

Wien vereinbarten Ziele der Publikation erfüllt habe: 

das albanische Nationalbewusstsein sei über die Sprache 

entwickelt, die Überzeugung eines gemeinsamen 

Interesses zwischen Wien und Albanern gestärkt und 

das Gefühl der Dankbarkeit gegenüber der 
Donaumonarchie geweckt worden. Auf der anderen 

Seite ergab eine 1905 an allen Konsulaten Albaniens 

durchgeführte Umfrage das gegenteilige Ergebnis: es 

gebe wenige Anhänger und nur eine sehr begrenzte 

Verbreitung der Zeitschrift, deren einziges Verdienst 

darin bestehe, dass sie die Sprache durch eine 

Bereicherung des Wortschatzes und den sprachlichen 

Ausdruck schwieriger Themen weiterentwickle, 

während sie in Hinblick auf eine Einflussnahme auf das 

Nationalbewusstsein versagt habe, weil Konica ständig 

mit Sarkasmus und Ironie alle Leute attackiere, die 
gegenteiliger Meinung waren. In der Folge führte der 

schwierige Charakter Konicas dazu, dass alle im 

Ausland lebenden kultivierten Albaner, die zunächst mit 

ihm befreundet waren, ausnahmslos den Kontakt zu ihm 

abbrachen. Statt politisch interessante und aktuelle 

Artikel zu schreiben, gab er sich endlosen 

Streitgesprächen mit früheren Freunden hin. Von allen 

Freunden verlassen, übersiedelte er in einer isolierten 

Lage nach London, wo er noch weniger Möglichkeiten 

hatte, Kontakte zu seinen Landsleuten zu pflegen. Aus 

all diesen Gründen gelang es seiner Zeitschrift nicht, 

größeren Einfluss auf die öffentliche Meinung im Land 
auszuüben und die notwendigen Sympathien für ihre 

neue politische Orientierung zu gewinnen. Dennoch 

wurde Konica weiterhin von Wien subventioniert. 

 

                                                
12

 Arkivi Qëndror Shtetëror i Shqipërisë. Fondi Faik Konica. 

Korrespondenca. Dosje nr. 3: Letra të Faik Konicës dërguar personave 

të ndryshëm. Brief Konicas, London, 23. Juli 1904, ohne Angabe des 

Adressaten am Ballhausplatz. 
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Konica ließ sich 1910 in Boston, einem Zentrum der 

albanischen Emigranten, nieder. Dort wurde er 

Herausgeber der von Fan Noli begründeten albanischen 

Zeitung „Dielli“, die das Organ der Kulturvereinigung 

Vatra war. 1912 wurde er auch Generalsekretär dieser 

für die albanische Nationalbewegung wichtigen 

Vereinigung. Im selben Jahr reiste er nach London, um 
im Namen von Vatra bei der Botschafterkonferenz 

Lobbyarbeit für die albanische Unabhängigkeit zu 

betreiben. Anfang März 1913 führte er den Vorsitz des 

albanischen Nationalkongresses in Triest. Im selben 

Monat überwarf er sich mit dem Regierungschef Ismail 

Qemali und unterstützte fortan Esat Pascha Toptani. 

Nach der auf der Londoner Botschafterkonferenz 

beschlossenen Abtretung eines Teiles von Südalbanien 

an Griechenland, dem auch seine Heimatstadt Konica 

angehörte, distanzierte er sich von der österreichisch-

ungarischen Politik, die er offen beschuldigte, sich nur 

für die Nordgrenzen der von den Katholiken besiedelten 
Gebiete zu interessieren, um gegen die Serben und 

Montenegriner ein Gegengewicht zu schaffen, während 

sie die Frage der Südgrenze völlig vernachlässigte. 

 

Bei Ausbruch des Ersten Weltkriegs war Konica gerade 

in Österreich, wo er als vermutlicher italienischer Spion 

unter Polizeiaufsicht stand. Er wies diesen Vorwurf 

kategorisch zurück und begab sich nach Lausanne, wo 

er am 2. November 1915 seine gegen Deutschland 

gerichtete Schrift „L‟Allemagne et l‟Albanie“ 

veröffentlichte. Darin warf er im Zusammenhang mit 
dem Projekt der Aufteilung Albaniens zwischen 

Bulgarien und Griechenland der deutschen Diplomatie 

vor, die Unabhängigkeit Albaniens zu Gunsten ihrer 

Kriegsziele opfern zu wollen. Die gegen Deutschland 

gerichtete Schrift war auch der Sympathie für Esat 

Pascha Toptani geschuldet, der der Entente zuneigte. Im 

April 1916 war Konica wieder in Österreich. 

Österreichische Konsularbeamte und Agenten 

verdächtigten ihn, einerseits für Italien zu arbeiten, 

andererseits einen osmanischen Prinzen auf den 

albanischen Thron bringen zu wollen. Nur die 
Interventionen Krals und Rappaports, die ihn beide gut 

kannten, verhinderten seine Internierung. In einem Brief 

an einen ungenannten Bey berichtet Konica darüber, 

wie er sich am Ballhausplatz gegen die 

Anschuldigungen verteidigte, für einen muslimischen 

Fürsten und gegen Österreich-Ungarn zu agitieren, 

indem er darauf verwies, dass Syrja Vlora, der offen für 

Wied Propaganda betreibe, nicht überwacht würde, und 

sich dahingehend rechtfertigte, dass die albanisch-

türkischen Bindungen aufgrund der 

verwandtschaftlichen Beziehungen und der 

gemeinsamen Religion verständlich seien und sie diese 
Initiative in dem guten Glauben ergriffen hätten, sie 

würde von den Mittelmächten gutgeheißen. Wien 

fürchte sich jedoch davor, Bosnien mit Albanien ein 

schlechtes Beispiel zu geben, und möchte, ohne 

territorialen Zugewinn, zumindest am Ende des Krieges 

für sich verbuchen können, zur Konsolidierung der 

Adria in Albanien einen vertrauenswürdigen Fürsten 

seiner Wahl etabliert zu haben.13 Ein paar Monate später 

schrieb er wieder an denselben ungenannten Bey über 

die Frage eines muslimischen Fürsten für Albanien, die 

bei ihm in Baden bei Wien durchgeführte 

Hausdurchsuchung, die im k. u. k. Okkupationsgebiet 

zur Abschreckung durchgeführte Exekution von fünf 

muslimischen albanischen Offizieren, welche angeblich 
mit dem Osmanischen Reich sympathisiert hätten, über 

eine Gruppe von jungen österreichischen Offizieren, 

welche in Komplizenschaft mit einigen Albanern sich 

dafür bezahlen ließe, keine Anklage zu erheben, über 

den Einflussverlust Österreich-Ungarns (selbst die 

Katholiken wollten nichts mehr von Wien wissen) und 

Einflussgewinn Italiens in Albanien und darüber, dass 

nur der türkische Einfluss, von dem der Ballhausplatz 

nichts wissen wolle, die Situation retten könne.14 

 

(Fortzetzung folgt) 

                                                
13

 Arkivi Qëndror Shtetëror i Shqipërisë. Fondi Faik Konica. 

Korrespondenca. Dosje nr. 3: Letra të Faik Konicës dërguar personave 

të ndryshëm. Brief Konicas an einen ungenannten Bey, Baden bei 

Wien, 25. April 1916. 
14

 Arkivi Qëndror Shtetëror i Shqipërisë. Fondi Faik Konica. 

Korrespondenca. Dosje nr. 3: Letra të Faik Konicës dërguar personave 

të ndryshëm. Brief Konicas an denselben ungenannten Bey, Wien, 6. 

September 1916. 
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Theaterwissenschaft, Germanistik und Philosophie. Lyriker, Kulturpublizist und künstlerischer Fotograf. Mehr als 100 
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Peter Paul Wiplinger ist Ehrenmitglied des Bundes der Albanischen Schriftsteller und Kulturschafenden in Österreich 

,,Aleksander Moisiu” mit dem Sitz in Wien (www.moisiu.eu)  

 

 

 

 

Begegnungen mit Ibrahim Rugova 

Wenn ich an Ibrahim Rugova denke, so sehe ich ihn vor mir als einen schmächtigen Mann, der stets etwas gebeugt ging und 

fast zerbrechlich wirkte; immer mit seinem Markenzeichen: einem Schaltuch, um seinen Hals gewunden; und mit der 

unvermeidlichen Zigarette in der Hand. Stets wirkte er wie in seine Gedanken versunken. Wenn er kurz aufsah und einen 
ansah, durch seine etwas altmodischen Brillen mit den dicken Gläsern, so konnte man fast so etwas wie eine melancholische 

Traurigkeit in seinem Gesichtsausdruck wahrnehmen. Und wenn er schon einmal lächelte, was nur selten der Fall war, dann 
war dieses Lächeln wie das eines Menschen, der sich bei seinem Lächeln ertappt fühlte. Ibrahim Rugova war ein scheuer, ja 

ein wie in sich eingeschlossen wirkender Mensch. Aber er war zugleich einer, der ein Ziel hatte, dieses unermüdlich und 
unnachgiebig verfolgte; und dabei etwas bewirkte und am Ende das erreichte, was er angestrebt hatte. Und heute, zehn Jahre 

nach seinem Tod, gedenken wir seiner in Verbundenheit, ja sogar mit einer gewissen Ehrfurcht; denn er war trotz seiner 
augenscheinlichen körperlichen Zerbrechlichkeit ein großer und starker Mann, ohne den sein Land nicht das wäre, was es 

heute ist: ein um seine Selbstständigkeit ringender, aber diese Selbständigkeit erreicht habender Staat. Und das ist diesem 
Mann Ibrahim Rugova, dem Literaturwissenschaftler, dem Universitätsprofessor und geistigen Führer, dem späteren 

Präsidenten des Kosovo zu verdanken.  

Stets betonte Rugova das Prinzip der Gewaltlosigkeit. Dies weil er ein überzeugter Humanist war, der auch bei seinen 

staatspolitischen Zielen nie das Menschliche, das menschliche Maß, die menschlichen Grundrechte aus den Augen verlor. Er 

wußte, daß der Kampf, vor allem mit einem mächtigen und skrupellosen Gegner (Slobodan Milošević), kein Spaziergang war; 
er kannte Unterdrückung und Gewalt. Er wußte, wie weit und wie schwierig der Weg in die Befreiung, in die Freiheit sein 

würde und war. Er ging diesen Weg, mit seinen Weggefährten. Und das Ziel wurde schließlich erreicht; auch wenn noch viel 
zu tun ist, um dem Kosovo international jenen realen Status zu geben, den Rugova angestrebt hat und den ein souveräner Staat 

einfach braucht. 

Mehr als drei Jahrzehnte sind vergangen, seit ich Rugova in Struga/Makedonien sowie in Bled/Slowenien bei 

Schriftstellertagungen begegnet bin. Aber immer noch sehe ich ihn vor mir, wie er zwischen dem ehemaligen Goli Otok-

Häftling Branko Hofmann und dem in Triest lebenden ehemals von den Nazis verfolgten Boris Pahor im Boot mir gegenüber 
sitzt. Man ruderte uns hinüber zur Insel mitten im See. Und dann gingen wir gemeinsam langsam die Stufen der steilen 

Steintreppe hinauf. Es war mühsam, so wie der politische Weg, den Ibrahim Rugova sein Leben lang gegangen ist. Dieses 
Hinaufgehen war beschwerlich; aber Ibrahim Rugova ging entschlossen und zielbewußt; und er lächelte dabei. 
 

Ibrahim Rugova 
immer sprachst du 

nur ganz leise 

 

immer warst du 

gegen jede gewalt 

 

aber kann man sich 

mit gewaltlosigkeit 

 

wirklich gegen gewalt 

verteidigen fragte ich 

 

das boot brachte uns 

hinüber ans andere ufer 

 

langsam stiegen wir 

die stufen hinauf 

 

wie zerbrechlich 

der mensch ist 

 

dachte ich und 

wie antwortlos 

 

 

Ibrahim Rugova 
Ti gjithmonë 

fole me zë të ulët  

 

dhe si përherë  

kundër çdo dhune  

 

por pyes veten 

a mundet njeriu  

 

pa dhunë  

prej dhunës të mbrohet  

 

varka na nxorri  

tek bregu tjetër  

 

ngadalë i ngjitëm  

shkallët lart  

 

sa i brishtë  

qenka njeriu  

 

por dhe sa pa përgjigje  

mendova njëkohësisht  

Übersetzung: Ajet Shira,Wien  

http://www.moisiu.eu/
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Ferdinand Llaholli 

   

Ferdinand Laholli u lind më 16 

qershor 1960 në kampin e 

internimit Gradishtë, një zonë 

moçalore e Shqipërisë së mesme. 

Familjen e tij e transferuan atje 
nga Korça, si pasojë e ikjes së atit 

të tij në Shtetet e Bashkuara të 

Amerikës. Një vit më vonë tërë 

familjen e shpërngulin në kampin 

e internimit Savër, ku qe i 

detyruar të vuante për tridhjetë vite me radhë.  

 

Shkollën tetëvjeçare e kreu në Savër, shkollën 

agronomike në Lushnjë. Si i internuar ia ndaluan ndër 

të tjera edhe studimin në universitet. 

 

Në moshën 15 vjeçare kërkoi një shtëpi botimi për 
dorëshkrimin e tij të parë, por publikimin e librit të 

parë në Shqipëri e përjetoi vetëm pas rrëzimit të 

diktaturës. 

 

Sot është autor i njëmbëdhjetë librave me poezi për të 

rritur dhe fëmijë, dhe shqipërues i njëzetë e pesë 

veprave letrare nga gjermanishtja. 

 

Poezitë e tij janë përkthyer në gjuhën gjermane, 

italiane, angleze, suedeze, turke, hollandeze, kernte, 

rumanisht dhe frëngjisht. 
 

 

Dallëndyshet 

 

I ëndërrt është qielli 

i fluturimit të tyre. 

 

Dashuruar pas pranverës, 

lënë ikjen këtu. 

 

Na lënë edhe ne, 
që ende s„po dimë 

ta perceptojmë 

pranverën. 

 

 

Kush friket 
 

Kush friket 

ndërron edhe gjuhë. 

 

Gjuha e frikës: 

heshtja. 
 

Shtrojë e heshtjes: 

varri. 

 

Varri: 

zgjim i përditshëm. 

 

 

 

Ferdinand Laholli ist am 16. Juni 1960 in 

Internierungslager Gradishta, einem Sumpfgebiet 

Mittelalbaniens, geboren worden. Seine Familie wurde 

wegen der Flucht seines Vaters in die USA von Korça 

dorthin zwangsumgesiedelt. Ein jahr Später wurde die 
ganze Familie in das Savra Internierungslager gebracht, wo 

er dreißig Jahre seines Lebens verbringen musste.  

 

Die achtjährige Pflichtschule besuchte er in Savra, die 

agronomische Schule in Lushnja. Als Internierter 

untersagte man ihm unter anderem auch das Studium an 

der Universität. 

 

Mit 15 Jahren suchte er einen Verlag für sein erstes 

Buchmanuskript, doch die erste Buchpublikation in 

Albanien erlebte er erst nach dem Absturz der Diktatur. 

 
Publikationen: Elf eigene Bücher, 25 Buchübersetzungen 

aus dem Deutschen ins Albanische. 

 

Gedichte von ihm sind ins Deutsche, Italienische, 

Englische, Schwedische, Türkische, Holländische, 

Kärntische, Rumänische und Französische übersetzt 

worden. 

 

 

 

 
 

 

Die Schwalben 

 

Traumhaft ist der Himmel 

ihres Abflugs. 

 

Sich in den Lenz verliebt, 

lassen sie ihre Abwesenheit hinter sich.    

 

Und uns, 
die noch immer nicht in der Lage sind, 

den Lenz  

wahrzunehmen. 

 

 

Wenn man Angst hat 
 

Wenn man Angst hat, 

ändert man auch die Sprache. 

 

Die Sprache der Angst: 

Das Schweigen. 
 

Das Bett des Schweigens: 

Das Grab. 

 

Das Grab: 

Alltägliches Erwachen. 
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Midis përseve 

 

Ëndërrojmë 

pa e ditur 

përse 

 

Jetojmë 
pa e ditur 

përse 

 

Midis përseve 

ne 

asgjëkund kohe 

 

 

Censurë 

 

Me kurriz 

për muri 
heshtja 

që flet 

 

Me kurriz 

për muri 

fjala 

fjalëhumbur 

 

Kupa 

e guximit 

vetëvrasje 
mbushur 

 

 

Stinët 

 

Në dimër 

përbaltemi 

në mungesën e kuptimit të jetës 

 

Në pranverë 

marramendemi  
truallit të blertë të hiçit 

 

Në verë 

flakërojmë 

tek zjarri i pritjes së paemër 

 

Në vjeshtë 

jemi të korra  

zhgënjimi 

 

 

 

Zwischen wovon und wofür 

 

Wir träumen, 

ohne zu wissen 

wovon 

 

Wir leben 
ohne zu wissen 

wofür 

 

Zwischen wovon und wofür 

wir 

ein Nirgendwo der Zeit 

 

 

Zensur 

 

Mit dem Rücken 

zur Wand 
das sprechende  

Schweigen 

 

Mit dem Rücken 

zur Wand 

das schweigende  

Wort 

 

Der Becher 

des Muts 

gefüllt  
mit Selbstmord 

 

 

Jahreszeiten 

 

Im Winter  

werden wir  

mit der Abwesenheit des Lebenssinnes beschmutzt 

 

Im Frühling                     

taumeln wir  
zum grünenden Boden des Nichts  

 

Im Sommer  

glühen wir  

im Feuer des namenlosen Abwartens    

 

Im Herbst  

sind wir Ernte  

der Enttäuschung 
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Von Anton Marku, M.E.S, MA, Wien (anton.marku1@gmail.com) 
Anton Marku, geb. 1971 in Gjakove/Kosovo, wo er albanische Literatur studierte. Danach absolvierte er ein Jus-Studium 

an der Universität von Pristina und schloss Master-Studien in Politikwissenschaften an der Universität Wien ab. Seit 2008 

lebt er in Österreich. In erster Linie schreibt er Poesie für Erwachsene, aber auch Erzählungen. Bisher hat er fünf 

Gedichtbände veröffentlicht, welche in die englische,  deutsche und rumänische Sprache übersetzt worden sind. Seine 

literarische Werke wurden auch in verschiedene Literaturzeitschriften (,,Zwischenwelt‟‟, Wien, 2014) und Anthologien 

(,,Man fragt mich, ob ich bin„„, Wien, 2009; ,,Stadtschattirungen‟‟, Wien, 2015), in Österreich veröffentlicht.  Er ist 

Mitglied der SchriftstellerInnenvereinigung Kosovas, des österreichischen PEN Klub, des Literaturklubs ,,Gjon Nikollë 

Kazazi” in Gjakove und des Bundes der albanischer Schriftsteller und Kulturschaffenden ,,Aleksander Mosiu„„ in Wien.  
                                          

Das Telefon 
(Erzählung) 

 

Vor ein paar Tagen war er zum Mitglied des Aufsichtsrats unseres Unternehmens gewählt worden. Es war jene 

Position, die er schon seit langem angestrebt hatte. Obwohl ich Telefonate während des Autofahrens verabscheue, rief 

ich ihn an, um mit meiner Gratulation nicht zu spät zu kommen. 
Ich wollte gerade das Gespräch auf meinem Handy beenden, als ich auf der anderen Seite der Leitung ein übles Schimpfwort 
vernahm. Es war seine Stimme. Offensichtlich hatte er vergessen, sein Handy abzuschalten, sodass die Leitung noch offen 

war. Anfangs wollte ich nicht mitanhören, was dort vor sich ging, doch ich konnte nicht widerstehen. So hielt ich weiterhin 
das Handy an mein Ohr. Von der anderen Seite war zu hören: 

„Was denkt dieser unverschämte Kerl? Wer ist er denn und wer bin ich? Er tut das aus Wut, aus Eifersucht. Ja, er war nicht 
einmal imstande hierher zu kommen, mir in die Augen zu sehen und mir die Hand zu drücken. Jetzt ist mein Tag gekommen 

und ich werde ihn ausnützen. Bis es nicht mehr geht.“ 
 

Überrascht, ja verwirrt von dem, was ich hörte, überschritt ich die erlaubte Fahrgeschwindigkeit. Für einen Augenblick wäre 
ich fast von der Straße abgekommen. Wie im Fieberwahn begann ich zu wiederholen, was ich gehört hatte. Ich wollte einfach 

nicht wahrhaben, was mir gerade geschah. Die Unterhaltung ging weiter. 
„Beruhige dich, Liebling“, war die Stimme seiner Frau zu hören. „Er ist dein bester Freund und hat das nicht verdient. 

„Nein! Nein!“, brüllte er. „Wahre Freunde lassen sich anschauen und verhalten sich anders.“ 
 

Ich wollte schreien. Ich fühlte mich leer, verzweifelt, verletzt, erschlagen. Ich hätte alles gegeben, um aus diesem Alptraum 
aufzuwachen.  

„Erinnerst du dich an das Geschenk, das er mir das letzte Mal zum Geburtstag gebracht hat? Es war eine Marmorvase mit 
vielen Farben. Als wir sie auspackten, bemerkten wir, dass er den Preiszettel nicht entfernt hatte. Ich bin mir sicher, dass er 

das absichtlich gemacht hat, um mich wissen zu lassen, wie teuer sie war“, tobte er. noch mehr. 
 

Ich bekam Kopfweh, wollte zerplatzen, mit ihm ihn sprechen. Aber etwas Unsichtbares, stärker als ich, hinderte mich daran. 
Der Dialog auf der anderen Seite ging weiter.  

 „Sein Zynismus und seine Ignoranz erreichten den Höhepunkt, als er vor ein paar Wochen ein Buch zu lesen empfahl. Wie 
war noch gleich der Titel? Ach ja: ‚Denk oft daran, wer du bist, noch öfter, wer du warst‘. Hält er mich etwa für einen 

Idioten, dasss er meint, ich läse dieses Geschreibsel? Für mich gibt es kein Gestern, nur ein Heute und ein Morgen. Ich 

möchte nicht auf die einmal beschrittenen Pfade zurückblicken, auch nicht auf die Spuren, die ich zurückzulassen habe. 
imstande war. So wollte ich immer sein: ein Mensch, der keinen Schatten wirft. Klar, dass ich ihm das Buch schon nach einer 

Woche ungelesen, ohne eine einzige Seite aufgeschlagen zu haben, zurückgegeben habe. Ihm sagte ich allerdings, dass ich 
schon lange nicht mehr so ein Buch in Händen gehabt hätte,-sprudelte es auch diese Worte aus ihm heraus. 

 
Ich atmete tief durch. Die Gedanken rasten durch meinen Kopf. Seitdem ich denken konnte, führten alle Wege der 

Freundschaft zu ihm. Einst war ich seine zweite Stimme. Zumindest dachte ich es. Ich hätte alles dafür gegeben, nicht Zeuge 
von jener Sache dem zu sein, die was ich gerade zu hören bekam. Ich war ganz verschwitzt. Vor meinen Augen erschienen die 

Vase und das Buch. Erst jetzt wurde mir alles klar. Aber, woher hätte ich denn wissen können, dass der Preisezettel auf dem 
Geschenk verblieben war. Als ich es bezahlte, bat ich die Verkäuferin, den zu entfernen und die Vase in ein blaues Papier 

einzupacken. Offenbar vergaß sie, worum ich sie gebeten hatte, während ich das Geschenk natürlich nicht mehr öffnete. Das 
Buch hatte ich nicht nach dem Titel ausgewählt, sondern weil es mir sowie einigen Bekkanten gefallen hat.   

 
Meine Beine zitterten. Es war eine neue Situation. Alles war anders. Unerwartet. Unbekannt. Noch nicht vorher erlebt. Jetzt 

verstand ich, dass die Dinge, wenn sie nicht ausgesprochen werden, unbemerkt geschehen. Da fiel mir ein, dass er vor 
wenigen Monaten ein Festnetztelefon angeschafft hatte. Ich hielt es nicht mehr aus. Ich fuhr in eine Nebenstraße, parkte das 

Auto, holte seine Nummer hervor, rief ihn an und sagte ihm: 
„Lieber Alex, ich dachte, vielleicht finde ich (doch) ein wenig Zeit, dich zu besuchen. Da erinnerte ich mich daran, dass ich 

eine unaufmerksame Verkäuferin zur Rede stellen wollte, weil sie vergessen hatte, das Preiszettel vom Geschenk zu entfernen 
und dass ich ein Buch aus meiner Bibliothek entfernen wollte, das man mir ungelesen zurückgegeben hatte. Bis dann, denn ich 

fürchte, dass es lange dauern wird, leb wohl, mein einstiger Freund! Ach ja, noch etwas: nicht ich, sondern du wolltest es so“, 
sagte ich ihm und legte auf.  

 
Er erwiderte nicht ein einziges Wort. Mir war, als sähe ich ihn, wie er wie angewurzelt dastand, die Augen auf sein Handy 

gerichtet, das die ganze Zeit schon eingeschaltet war. 

mailto:anton.marku1@gmail.com

